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gräufein ©rhofer machte fid) am nächften 21benö fehr
hübfch, ehe fie ausging. 32acf)bem bie Einher 3u 58ett gegangen
rnaren, legte grau ©Define ein paar Patiencen, oerfuchte bann
in einem 23uch 3U lefen unb ging fchließlicb 3mecffos in ibrer
Sßohnung umber. 'Sie mochte nicbt fcblafen geben, mar fid)
fetbft im 2Bege unb tarn fid) fchrecElid) oerfaffen oor. 2Bo nur
bas gräufein fo lange blieb? 2ßeiß ©ott, bie jungen Singer
nahmen bas Geben leicht unb amüfierten fid) einfad)-

©s mar fcbon lange nach 3D2itternad)t, als grau ©Define
auf ben 23at£on trat. Sie Stacht roar marm. ©Define lehnte fid)
an bie 23rüftung unb blicfte auf bie ftitle Straße btnab. ©ben
Earn um bie ©cfe ein junges Härchen, eng aneinanbergefcbmiegt.
Unten beim fjaustor blieben bie jungen ßeute ftehen, man faß
es auf ben erften 23licf, baß fie jung maren. geßt erfannte
©Define auch gräufein ffirbofer. Sieb einer an! Unb jeßt Eiißte
fte ber junge SDtann fogar, aber mar bas nicht — — —?

©r mar es. Ser Schein ber Straßenlaterne fiel eben doII
auf fein braunes gungengeficbt. grau ©Define ging mit gefenf=
tem Kopf unb bängenben 21rmen in ihr Simmer suriicf.

21m barauffofgenben Stacbmittag Earn grau ©Define sur
feftgefeßten Stunbe auf ben Sennispfaß. Stein, fie möchte beute
nicht fpiefen, fagte fie su grant 2Befs. Sie moflte ihm nur
etmas fagen.

„3a?" erEunbigte fich ber junge SJtann.

„3d) habe gleich gemerEt, baß ihr smei ©efalfen aneinanber
finbet, unb beute hörte ich es auch non gräufein ©rbofer. Sie
Kleine ift ein fiebes unb branes SDtäbef, Sie tonnten fein bef=

feres finben. Sßenn Sie ihr mirEIich gut finb, bann ftebt 3hnen
mein fraus nach mie oor offen. 3d) fage 3bnen bas als 3'hre
gute unb mütterliche greunbin!"

gaffungslos ftarrte ihr ber junge SJtann nach, bis fie feinen
iBlicten entfchmanb. tfjatte er fich affo bocß geirrt? ©r nermocbte
bas ©anse nicht su begreifen.

SBie foflte er mit feinen menigen Erfahrungen auch miffen,
mie groß eine grau fein Eann, menn fie fich erft einmal fefbft
überrounben bat.

Weltwochenschau
Echo vom Bürgenstock.

3tt ber munberoolfen ßuft auf ber munberooffen Gäbe bes

23ürgenftoc£es über bem 23iermalbftätterfee bat eine Kommiffion
getagt, bie fchfüffig roerben folfte über bie grage ber 33unbes=

babnfanierung unb bie Stegefung ber Derfahrenen Söerbäftniffe
in ben fUenfionierungsEaffen bes eibgenöffifcben fßerfonafs. SBer
nicht als fßerfonaloertreter obér ais eibgenöffifcßer ^Beamter in bie
SJtaterie eingemeißt ift, bat es fchmer, fich ein gan3 genaues
58ilb non ben Singen su machen, um bie bort oben gemarttet
mürbe. Ser ßaie merft nur eins: Sas Skrfonal möchte bie
ßaften ber Sanierung nicht allein tragen. Sie SSunbesbebörben
ünb alle, bie ben 23unb „fanieren" moflen, mürben am fiebften
afies auf bas S3erfonat abfaben.

diejenigen, bie non ber „Sammlung auf bie SJtitte" träu*
men, tonnen anßanb ber abgegebenen SSoten unb ber nerfchie»
benen geitungsEOmmentare aus Oft unb SSeft eine heilfamte
Klärung ihrer nagen „Sfngfeichungsboffnungen" erleben. Sie
gufämmenarbeit gebt ihre ehernen ©efeße mie bisher. Sas
beißt, es ringen 3ntereffen mit 3ntereffen, unb bie höhere
2Iuffaffung, bie alle in einer gemeinfamen SJtarfchroute 3ufam=
menfübren mürbe, bämmert in ben menigften Köpfen.

Sßenn eine führenbe meftfchmeiserifdje Leitung nichts fiebt
als „aftronomifche Ziffern", menn fie aus ben febfenben 800
ffltilfionen fdjließt, bas fei nun eben bie grucßt ftaatficßen 23afm=
betriebes mit „pofitifiertem fPerfonaf", unb menn fie höhnifcb
fragt, ob man enbticb 'etmas gelernt habe, bann oerrät fie bie

gan3e Starrheit ber Unbelehrbaren, ©s mar hoch fo, baß bie
S2323 sur 3eit ihrer bfübenben Sparmaßnahmen bas fßerfonaf
abbaute unb j e b e n d i e r t e n 3J2 a n n aus ben (Reihen
ber „ 23 e f of be te n " in bie S <h a r b e r fßenfionier«

ten ab f ch ob. Sie 32eu=3ßenfionierten fteuerten nichts mehr
an bie Kaffe, fie besogen nur nod). Unter ben fomiefo fcßlecht
funbierten 23erf)ältniffen ber Kaffen riß foies meitere ßüdien
SRit Utecht fragen bie (ßerfonalüertreter, ob ihre ßeute nach
allen ßaften, bie man ihnen mit ber Sanierung aufgebürbet,
nun auch noch tragen foffe, mas bie S2323 bornais auf bem
(RücEen ber (fknfionsfaffe „fparte".

Ser Kampf gebt barum, ob bie Kaffenfanierung in bas

neue ©efeß über bie 23unbesbahnreorganifation aufgenommen
merben folle ober nicht. Sas (fkrfonal hofft Stein. 2lber es muh
fournit rechnen, baß äffe neu ©ingeftefften nur noch bas 6e=

fchränfte 33erfonalrecbt genießen unb nur noch sum Seif „foe=

amtenrechtficb" angeftetlt, affo penfionsberecfotigt fein merben.
Unb baß für bie „(Reuen" eine neue Kaffe geftfoaffen mirb. Sie
„SUten" mürben bamit gefcßont, aber mit ihrem Slusfterben
Derfchmanben bie namentlich oon ben 233 elfch en angegriffenen
„prioilegierten" Beamten.

Sie smeitfeßte 21 nt m ort an ben g reif inn,
bie ber S 0 3 i a l i ft e n, ift erfolgt, unb man mirft ihnen

oor, nichts oon bem genau formuliert su haben, mas ber grei=

finn fefbft mohlmeisfich nicht formulierte! 3m ïfuseinanbergefjen
ber Stanfopunfte auf bem 23ürgenftod erEennt man, marum
niemanb genaue gormulierungen magt!

Sieg Japans. Sieg Italiens.
3tad) einem halben dRonat mörberifcfoer Kämpfe läßt fich

feftftelfen, baß bie 3apaner ben ©hinefen m i I i t ä

rifch überlegen finb unb einen beutlichen 81 n f a n g s »

erfolg auf bei ben Kriegsfchaupläßen, im (Ron

ben fomohf mie bei Schanghai, errungen haben. 3m (Rorben

mürbe berDtanfaupaß nach 16=tägiger (Gertetfoigung fourth

brei chinefifche Sioifionen fchließlid) oon japanifchen Korps im
3tüden gefaßt unb erob ert. Sas mar möglich gemor-ben tum)
SRoment an, als japanifd)=manbfchurifch=mongoIifche 21bteilum

gen ber großen 'Stauer entlang unb nörbticb baoon bie Sfcfja=

har-fßrobins bis oor bie Sore Kafgans befeßt hatten. Statt et
ner 23ebrohung ber fDtanbfcburei burch bie ©hinefen mirb nun
eine SSebrohung ber chinefifchen ifinterfanbsproDins ©dmnfi
möglich; fällt Kaigan, fo (äffen fich oon hier aus rabiat

©rpebitionen nach Süben unb SBeften, eben nach Schanfi unb

Suipuan, betachieren, unb eine Umfaffung ber chinefifchen ®e=

famtfront oon 2ßeften her liegt auf ber ßanb. gaffs bie Siele
ber 3apaner nur in ber 23efeßung ber bis heute eroberten ©e=

biete liegen, Eann man non einem rafchen Siege fprechen, ben

fie nun lebiglid) noch gegen chinefifche 2Bieber=©roberungst)er=
fuche su fiebern haben, ©s fcheint inbeffen, baß bie japanifchen
SDtifitärs oerfueben moflen, bie bisher oon ihnen nie berührten
gebirgigen Schanfigebiete, bie unerfchloffenen Kohlenfelber ba=

fefbft, „ansuifchneiben" unb ben Keif, ber ©bina non ber Sooieb
mongofei trennt, möglicbft meit nach 233eften su treiben. Sie

2Ibmehr ber frontal angreifenben chinefifchen 21rmeen füblich

2ßefing unb Sientfin mirb nur nebenbei burdjgeführt.
23 e i S d) a n g h a i mütet ber Dielleicht furchtbarfte Krieg

ber mobernen Seit, ©s gelang ben 3apanern, non ber 2Bang-

23u=fDtünbung meftmärts, am Sübufer bes 3angtfe auf 30 Em

ßänge Sruppen 3U lanben unb bie 23erteibiger surüdsnbräm
gen. 3hre lieberlegenheit oerbanEen fie ber Schiffsartillerie, bie

meiter lanbeinmärts nicht mehr mitfpiefen Eann, fo baß hie

©hinefen ihre ©egenaftionen Dielleicht mit mehr ©rfofg burch'

führen merben als bisher, ©in smeiter ßanbungspfaß murie

oon ben ©inbringlingen am offenen SDteer erobert, genau öft=

lieh oon Schanghai, 20 Em Dom 253ang=23u entfernt. Dbfchon bie

©hinefen jeben gußbreit 23oben mit ben gähnen Derteibigen,

mirb balb einmal bie 23erbinbung ber beiben gelanbeten 2Irnteen

mit ben 23erteibigungsneftern in ber internationalen 9tiéberlaf=

fung horgefteflt fein; bie hartnädigen gmeimöchigen 2fnftürme
ber ©hinefen fteffen fich als nußlos heraus; ber Kampf um bie

253ege meftmärts, gegen 32an Ein g hin, Eann beginnen.
fRüdfich'tslos haben bie ©roberer alle SOlittef angemanöt,

um ben ©hinefen su bemeifen, baß ihr 233iberftanb nußlos fei.
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Fräulein Erhofer machte sich am nächsten Abend sehr
hübsch, ehe sie ausging. Nachdem die Kinder zu Bett gegangen
waren, legte Frau Eveline ein paar Patiencen, versuchte dann
in einem Buch zu lesen und ging schließlich zwecklos in ihrer
Wohnung umher. Sie mochte nicht schlafen gehen, war sich

selbst im Wege und kam sich schrecklich verlassen vor. Wo nur
das Fräulein so lange blieb? Weiß Gott, die jungen Dinger
nahmen das Leben leicht und amüsierten sich einfach.

Es war schon lange nach Mitternacht, als Frau Eveline
auf den Balkon trat. Die Nacht war warm. Eveline lehnte sich

an die Brüstung und blickte auf die stille Straße hinab. Eben
kam um die Ecke ein junges Pärchen, eng aneinandergeschmiegt.
Unten beim Haustor blieben die jungen Leute stehen, man sah

es auf den ersten Blick, daß sie jung waren. Jetzt erkannte
Eveline auch Fräulein Erhofer. Sieh einer an! Und jetzt küßte
sie der junge Mann sogar, aber war das nicht — — —?

Er war es. Der Schein der Straßenlaterne fiel eben voll
auf sein braunes Iungengesicht. Frau Eveline ging mit gesenk-
tem Kopf und hängenden Armen in ihr Zimmer zurück.

Am darauffolgenden Nachmittag kam Frau Eveline zur
festgesetzten Stunde auf den Tennisplatz. Nein, sie möchte heute
nicht spielen, sagte sie zu Frank Wels. Sie wollte ihm nur
etwas sagen.

„Ja?" erkundigte sich der junge Mann.
„Ich habe gleich gemerkt, daß ihr zwei Gefallen aneinander

findet, und heute hörte ich es auch von Fräulein Erhofer. Die
Kleine ist ein liebes und braves Mädel, Sie könnten kein bes-

seres finden. Wenn Sie ihr wirklich gut sind, dann steht Ihnen
mein Haus nach wie vor offen. Ich sage Ihnen das als Ihre
gute und mütterliche Freundin!"

Fassungslos starrte ihr der junge Mann nach, bis sie seinen
Blicken entschwand. Hatte er sich also doch geirrt? Er vermochte
das Ganze nicht zu begreifen.

Wie sollte er mit seinen wenigen Erfahrungen auch wissen,
wie groß eine Frau sein kann, wenn sie sich erst einmal selbst
überwunden hat.

IZào vom LürAensroolc.

In der wundervollen Luft auf der wundervollen Höhe des

Bürgenstockes über dem Vierwaldstättersee hat eine Kommission
getagt, die schlüssig werden sollte über die Frage der Bundes-
bahnsanierung und die Regelung der verfahrenen Verhältnisse
in den Pensionierungskassen des eidgenössischen Personals. Wer
nicht als Personalvertreter oder als eidgenössischer Beamter in die
Materie eingeweiht ist, hat es schwer, sich ein ganz genaues
Bild von den Dingen zu machen, um die dort oben gemarktet
wurde. Der Laie merkt nur eins: Das Personal möchte die
Lasten der Sanierung Nicht allein tragen. Die Bundesbehörden
und alle, die den Bund „sanieren" wollen, würden am liebsten
alles auf das Personal abladen.

Diejenigen, die von der „Sammlung auf die Mitte" träu-
men, können anhand der abgegebenen Voten und der verschie-
denen Zeitungskommentare aus Ost und West eine heilsame
Klärung ihrer vagen „Angleichungshoffnungen" erleben. Die
Zusammenarbeit geht ihre ehernen Gesetze wie bisher. Das
heißt, es ringen Interessen mit Interessen, und die höhere
Auffassung, die alle in einer gemeinsamen Marschroute zusam-
menführen würde, dämmert in den wenigsten Köpfen.

Wenn eine führende westschweizerische Zeitung nichts sieht
als „astronomische Ziffern", wenn sie aus den fehlenden 8till
Millionen schließt, das sei nun eben die Frucht staatlichen Bahn-
betriebes mit „politisiertem Personal", und wenn sie höhnisch
fragt, ob man endlich etwas gelernt habe, dann verrät sie die

ganze Starrheit der Unbelehrbaren. Es war doch so, daß die
SBB zur Zeit ihrer blühenden Sparmaßnahmen das Personal
abbaute und jeden vierten Mann aus den Reihen
der „Besoldeten" in die Scha r der Pensionier-

ten abschob. Die Neu-Penstonierten steuerten nichts mehr
an die Kasse, sie bezogen nur noch. Unter den sowieso schlecht

fundierten Verhältnissen der Kassen riß dies weitere Lücken
Mit Recht fragen die Personalvertreter, ob ihre Leute nach
allen Lasten, die man ihnen mit der Sanierung aufgebürdet
nun auch noch tragen solle, was die SBB damals auf dem
Rücken der Pensionskasse „sparte".

Der Kampf geht darum, ob die Kassensanierung in das

neue Gesetz über die Bundesbahnreorganisation aufgenommen
werden solle oder nicht. Das Personal hofft Nein. Aber es muß
damit rechnen, daß alle neu Eingestellten nur noch das be-

schränkte Personalrecht genießen und nur noch zum Teil „be-
amtenrechtlich" angestellt, also pensionsberechtigt sein werden.
Und daß für die „Neuen" eine neue Kasse geschaffen wird. Die

„Alten" würden damit geschont, aber mit ihrem Aussterben
verschwänden die namentlich von den Welschen angegriffenen
„privilegierten" Beamten.

Die zweitletzte Antwort an den Freisinn,
die der Sozialisten, ist erfolgt, und man wirst ihnen

vor, nichts von dem genau formuliert zu haben, was der Frei-
sinn selbst wohlweislich nicht formulierte! Im Auseinandergehen
der Standpunkte auf dem Bürgenstock erkennt man, warum
niemand genaue Formulierungen wagt!

8ieZ 8ieA Iruliens.
Nach einem halben Monat mörderischer Kämpfe läßt sich

feststellen, daß die Japaner den Chinesen militä-
risch überlegen sind und einen deutlichen Anfangs-
erfolg auf beiden Kriegsschauplätzen, im Nor-
den sowohl wie bei Schanghai, errungen haben. Im Norden
wurde derNankaupaß nach 16-tägiger Verteidigung durch

drei chinesische Divisionen schließlich von japanischen Korps im
Rücken gefaßt und erob ert. Das war möglich geworden vom
Moment an, als japanisch-mandschurisch-mongolische Abtsilun-
gen der großen Mauer entlang und nördlich davon die Dscha-

Har-Provinz bis vor die Tore Kalgans besetzt hatten. Statt ei-

ner Bedrohung der Mandschurei durch die Chinesen wird nun
eine Bedrohung der chinesischen Hinterlandsprovinz Schansi

möglich; fällt Kalgan, so lassen sich von hier aus radial
Expeditionen nach Süden und Westen, eben nach Schansi und

Suiyuan, detachieren, und eine Umfassung der chinesischen Ge-

samtfront von Westen her liegt auf der Hand. Falls die Ziele
der Japaner nur in der Besetzung der bis heute eroberten Ge-

biete liegen, kann man von einem raschen Siege sprechen, den

sie nun lediglich noch gegen chinesische Wieder-Eroberungsver-
suche zu sichern haben. Es scheint indessen, daß die japanischen

Militärs versuchen wollen, die bisher von ihnen nie berührten
gebirgigen Schansigebiete, die unerschlossenen Kohlenfelder da-

selbst, „anzuschneiden" und den Keil, der China von der Soviet-
Mongolei trennt, möglichst weit nach Westen zu treiben. Die

Abwehr der frontal angreifenden chinesischen Armeen südlich

Peking und Tientsin wird nur nebenbei durchgeführt.
Bei Schanghai wütet der vielleicht furchtbarste Krieg

der modernen Zeit. Es gelang den Japanern, von der Wang-

Pu-Mündung westwärts, am Südufer des Iangtse auf 3b km

Länge Truppen zu landen und die Verteidiger zurückzudrän-

gen. Ihre Ueberlegenheit verdanken sie der Schiffsartillerie, die

weiter landeinwärts nicht mehr mitspielen kann, so daß die

Chinesen ihre Gegenaktionen vielleicht mit mehr Erfolg durch-

führen werden als bisher. Ein zweiter Landungsplatz wurde

von den Eindringlingen am offenen Meer erobert, genau öst-

lich von Schanghai, 20 km vom Wang-Pu entfernt. Obschon die

Chinesen jeden Fußbreit Boden mit den Zähnen verteidigen,
wird bald einmal die Verbindung der beiden gelandeten Armeen

mit den Verteidigungsnestern in der internationalen Niàrlas-
sung hergestellt sein; die hartnäckigen zweiwöchigen Anstürme
der Chinesen stellen sich als nutzlos heraus; der Kampf um die

Wege westwärts, gegen Nanking hin, kann beginnen.
Rücksichtslos haben die Eroberer alle Mittel angewandt,

um den Chinesen zu beweisen, daß ihr Widerstand nutzlos sei.
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äluf ben B a b tt b o f o o n 5ft a n t a u ûtt ber ©renge der ©bitte«
fçnftcrbt non Schanghai flogen gliegerbomben unb töteten tau«
fertb flüchtige Sioiliften. BieEeicbt mar bas eine 2trt Bache für
Öie Bombardierung der 4000 abgebenden sioilen Japaner buret)
ctjinefifcïje glieger. BieEeicbt auch für die Bombentreffer auf ei«

nem japanifetjen glugaeugmutterfcbiff
Sffias die 5Bom barbie rung des britifrfjen © e

fanbten Sînatcbbull durch japanifetje glieger beameeft
bat, ergibt fieb aus ber b ritif cb en B r o teftn o te in £ o «

tio. Sie Bomben raaren „dem ©bef einer Begierung augebaebt,
mit melcber ©roPritannien freunbfcbaftlicbe Beaiebungen unter«
bält". 211 f o £ f cb i a n g S a i © cb e cf Sa aœifcben 3a=

pan unb ©bina gar fein formeller Kriegsauftanb beftebt, findet
Sottbon die Bertefeung bes internationalen Becbtes, die nor«
liegt, äufjerft granierenb unb fragt an, mie man fieb bie Blög«
(icbteit biplomatifcber Beaiebungen roeiterbin oorfteEe.

Gang fam rücft damit die rfjinefifebe grage in ben ijoriaont
internationaler Beobachtung. Sie Japaner frfjeinen aEerlei
2Jtögticbteiten au abnen und berichten deshalb andauernd non
ruff if cher ©inmifebung. Sas ruffifebe Sîonfutat in
Schanghai fei aur cbinefifcben Signalftation gemorben. 200 ober
mehr ruffifebe gtuggeuge famt Biloten batten fid) auf cbinefifcber
Seite eingefunden. Saneben 2Baffen alter 2trt. Ser 3meet foi«
cber 5Eletbungen ift durebficbtig. Sariiber hinaus mirb mit 5ftacb=

richten über aEerbanb 21 b m a cb u n g e n aœifcben SDi o s
tau unb 5ft a n fi n g operiert. Sftosfau babe fieb eine Beibe
Sonaeffionen gefiebert, merde eine Babnnerbinbung aœifcben
Sibirien unb ©bina bauen unb dafür Singe tiefern, bie den
„cbinefifcben Botfcbeœismus" in feinen böfen 2tbficbten gegen«
über 3apans ©traferpebitionen beftärfen müffe.

Blit dem Boifcbeœififcbrecf boffen die 3apaner offenbar,
bie 2Beftmäcbte oon einer Snteroention abaubatten. Sertei Bro«
paganbaœeifen find überftüffig. 253eöer US21 noeb ©nglanb find
ju ©ingriffert bereit, menigftens niebt, fotange fie boffen fönnen,
3apan meröe fieb einige ©iftaäbne ausbeizen und nach erfolg»
ter Scbmäcbung leichter um die ©iegesbeute au bringen fein.

©ine andere grage find die 21 b f i cb t e n 5ft u ff t a n b s.
3n ber Oftfee foE fieb Eftorgan mit bem amerifanifeben ©efanb«
ten in Blosfau getroffen haben. ©s ift durchaus möglich, bah
England unb US21 oerfueben merben, Bufslanö menigftens au
einem drohenden 2[ufmarfcb an ber ©renae der Eftanbfcburei
3U oerantaffen, damit 3apan nur mit halbem ©infafe gegen
Ebina oorgeben fönne. Ser gemeldete 2Ibfcblujä eines <b i n e
ftfcb« ruf fifth en 5fti cb t ang r if f s o e rt r a g e s läßt
fieb auf folebe 2lbficbten bin beuten. 2Benn freilich öie 2trmeen
ïfebiang ^ai ©ebeefs aerfebtagen mürben, hülfe bas dreifache
drohende „©emebrbeifufj" der tl©2t, UöS©B unb ©ngtanös
beramenig. Sie drei Bleichte ermarten, öab der japanifebe guebs
fieb in ein SÏBilb oerbeibe, bas fieb bis aur ©rmattung des
guebfes mehre.

2Bie 3apan die drei böfen Sufcbauer einfebäfet, mer mei&l
®as ©nglanb betrifft, mirb es notieren: Beueröings paralrifiert
durch die italienifcbe Berböbnung der 5fticbteinmifcbung in 6pa=
nien. Born flaggtbeim © i n 3 u g grancos in San«
land er, granco und Bluffolini mecbfeln £etegramme, 4
»fiegreiebe" Sioifionen 3taliens merben angegeben. S3 as da
aus ben Behandlungen aœifcben ßonbon und Born merben
M, œeifî man mabrbaftig nicht mehr. Ser Uebermut der Sit«
iatoren aerftört gebe oernünftige ©runölage. fjöcbfterts ein mirt«
lieber Sieg der Bepublilaner an der 2t ra g onfront fönnte
2iom oernünftiger machen. —an—

Kleine Umschau
£rob der febönen £age, bie mir nun unberufen mieber ba=

ban, ift es boeb febon ausgefproeben ©jerbft unb mir fegein mit
uoEen Segeln in bie „©aifon" hinein. BieEeicbt die Sübnfte oon
anfern ©aifon=Seglerinnen ift die „Be£2l", bie Berner fjerbft«
ausfteEung, die fieb ohne jebmebe Suboention, auffer ber „mo=
falifhen" llnterftübung des ©emeinberates in die ftiirmifcbe

Fowz iwzeraer-
Oben: Die Reiter im „Preis von Habsburg". Sieger wurde

Buhofers „Padichah" mit Jockey Ollier im Sattel, auf dem Bilde
noch an 4. Stelle.

Unten: Momentbild aus dem „Preis der Zentralschweiz", Militär-
Campagne-Reiten für Unteroffiziere. Rechts der Sieger Wachtmeister
O. Aeberhard auf „Selekta".

6ee binausmagte. Sie miE fieb mit fjilfe oon Cotterie, Stanb«
gelber unb ©intrittsgetbern ernähren unb gleich beim erften
2lnfturm fo oiet gett bamftern, bab fie fünftig als permanente
„Be52l" jeden fjerbft au neuem Geben ermacben fann. Unb
ba fie genau genommen ein Sbinb des „®äng bü!" ift und frifcl)
gemagt ja boeb halb gemonnen ift, fo miE ich ihr ein ebenfo
defigitlofes Brognoftüon fteEen, mie es die Dftama ©äng bü!
feiner3eit erlebte, ©ie batte febon 3 £age oor der ©röffnung
123 2tnmetbungen unb mar bamals febon fertiger als es bie
Barifer 2BettausfteEung beute ift. Sie ©intrittsfarten find auch
biEig unb praftifcb, man fann mit einer £agesfarte an einem
£age gmeimal in bie 2tusfteEung geben, unb in der 2tusfteEung
finb aEe möglichen und unmöglichen bübfeben Singe au feben,
oom niebtsnuhigen Sotoraboläfer bis au ben febr nübliüjen ©r=

aeugniffen bes grauengemerbes unb augerbem Diele neue ©r=

rungenfebaften ber Secbntf und der 3nbuftrie. fffias aEes noch
aœifcben biefen Singen 3U [eben ift, das muh fieb iebermännig«
lieb und jeberfraüiglicb febon felber anfeben. ©s gibt natürlich
auch febr oiet 3ntereffantes für gräuleins unb 3üngtinge bort
unb fogar ein Sinberparabies. Und da both „®äng bü!" bie
Stammutter ber 2lusfteEung ift, fo ift auch febr Diel ©efäEiges
für bas 2luge barin aufgeftappelt, œie 3. B. die 2llfresco=Bilber
Sora ßauterburgs beim ©ingang unb die gemalten 2tnimier=
bamen für die 2tbteilung „Sbunftgemerbe unb grauengemerbe"
oon grau ©iauque. Unb mer dem ßoefruf biefer Samen folgt,
ben mirb es ficberlicb nicht gereuen.

©leicbaeitig mit „Be^2l" läuft aber auch in den ©cbaufen«
ftern das „©inft unb 3efet". ©omobl in der 3uneren Stadt mie
in ben 2luhenguartieren aeigen uns bie meiften Scbaufenfter,
mas einft barinnen 3U feben mar und mit mas man beute bas
grobe Bublifum fauflüftern macht. Sas ©ati3e ift fo3ufagen
eine febr lehrreiche aber auch febr luftige ©ntmieflungsgefebiebte
unferer ©chaufenfter. Blanche „5Elantere" gebt babei fogar bis in
jene 3eit aurücl, in der es überhaupt noch feine folcben gab..
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Auf den B a h n h o f v o n N a n t a u an der Grenze der Chine-
senstadt von Schanghai flogen Fliegerbomben und töteten tau-
send flüchtige Zivilisten. Vielleicht war das eine Art Rache für
die Bombardierung der 4000 abziehenden zivilen Japaner durch
chinesische Flieger. Vielleicht auch für die Bombentreffer auf ei-

nem japanischen Flugzeugmutterschiff
Was die Bombardierung des britischen Ge-

sandten Knatchbull durch japanische Flieger bezweckt
hat, ergibt sich aus der britischen P r o test n ote in To-
ki o. Die Bomben waren „dem Chef einer Regierung zugedacht,
mit welcher Großbritannien freundschaftliche Beziehungen unter-
hält". Also T s ch i a n g K a i S ch eck! Da zwischen Ja-
pan und China gar kein formeller Kriegszustand besteht, findet
London die Verletzung des internationalen Rechtes, die vor-
liegt, äußerst gravierend und fragt an, wie man sich die Mög-
lichkeit diplomatischer Beziehungen weiterhin vorstelle.

Langsam rückt damit die chinesische Frage in den Horizont
internationaler Beobachtung. Die Japaner scheinen allerlei
Möglichkeiten zu ahnen und berichten deshalb andauernd von
russischer Einmischung. Das russische Konsulat in
Schanghai sei zur chinesischen Signalstation geworden. 200 oder
mehr russische Flugzeuge samt Piloten hätten sich auf chinesischer
Seite eingefunden. Daneben Waffen aller Art. Der Zweck sol-
cher Meldungen ist durchsichtig. Darüber hinaus wird mit Nach-
richten über allerhand Abmachungen zwischen Mos-
kau und Nanking operiert. Moskau habe sich eine Reihe
Konzessionen gesichert, werde eine Bahnverbindung zwischen
Sibirien und China bauen und dafür Dinge liefern, die den
„chinesischen Bolschewismus" in seinen bösen Absichten gegen-
über Japans Strafexpeditionen bestärken müsse.

Mit dem Volschewikischreck hoffen die Japaner offenbar,
die Westmächte von einer Intervention abzuhalten. Derlei Pro-
pagandaweisen sind überflüssig. Weder USA noch England sind
zu Eingriffen bereit, wenigstens nicht, solange sie hoffen können,
Japan werde sich einige Giftzähne ausbeißen und nach erfolg-
ter Schwächung leichter um die Siegesbeute zu bringen sein.

Eine andere Frage sind die Absichten Rußlands.
In der Ostsee soll sich Morgan mit dem amerikanischen Gesand-
ten in Moskau getroffen haben. Es ist durchaus möglich, daß
England und USA versuchen werden, Rußland wenigstens zu
einem drohenden Aufmarsch an der Grenze der Mandschurei
zu veranlassen, damit Japan nur mit halbem Einsatz gegen
China vorgehen könne. Der gemeldete Abschluß eines chine-
fisch-russisch en Ni ch tang ris fs v ertra g e s läßt
sich auf solche Absichten hin deuten. Wenn freilich die Armeen
Tschiang Kai Schecks zerschlagen würden, hülfe das dreifache
drohende „Gewehrbeifuß" der USA, UdSSR und Englands
herzwenig. Die drei Mächte erwarten, daß der japanische Fuchs
sich in ein Wild verbeiße, das sich bis zur Ermattung des
Fuchses wehre.

Wie Japan die drei bösen Zuschauer einschätzt, wer weiß!
Was England betrifft, wird es notieren: Neuerdings paralysiert
durch die italienische Verhöhnung der Nichteinmischung in Spa-
nien. Rom fla g g t b e i m Einzug Francos in San-
tander, Franco und Mussolini wechseln Telegramme, 4
„siegreiche" Divisionen Italiens werden zugegeben. Was da
aus den Verhandlungen zwischen London und Rom werden
soll, weiß man wahrhaftig nicht mehr. Der Uebermut der Dik-
tatoren zerstört jede vernünftige Grundlage. Höchstens ein wirk-
licher Sieg der Republikaner an der A ra g o n f r o nt könnte
Rom vernünftiger machen. —an—

kleine
Trotz der schönen Tage, die wir nun unberufen wieder ha-

don, ist es doch schon ausgesprochen Herbst und wir segeln mit
vollen Segeln in die „Saison" hinein. Vielleicht die Kühnste von
unsern Saifon-Seglerinnen ist die „BeHA", die Berner Herbst-
ausstellung, die sich ohne jedwede Subvention, außer der „mo-
ralischen" Unterstützung des Gemeinderates in die stürmische

Oben: Ois Reiter irn „preis voir àbsburA". Lieber würge
Lubobers „pnäiebnb" rnit goàez- Oilier ira Lnttsl, nut clenr Lillle
noâ 2.N 4. Ltelle.

Unten: iVlornentbilg nus (lern „preis ller Tentrnlscbvvei?", iVlilitür-
leiten 5ür HluterokkiDiere. Keclits der Tiefer XVaclütmeister

o. Jeberbnrcl nuk „Leleletn".

See hinauswagte. Sie will sich mit Hilfe von Lotterie, Stand-
gelder und Eintrittsgeldern ernähren und gleich beim ersten
Ansturm so viel Fett Hamstern, daß sie künftig als permanente
„BeHA" jeden Herbst zu neuem Leben erwachen kann. Und
da sie genau genommen ein Kind des „Gäng hü!" ist und frisch
gewagt ja doch halb gewonnen ist, so will ich ihr ein ebenso
defizitloses Prognostikon stellen, wie es die Mama Gäng hü!
seinerzeit erlebte. Sie hatte schon 3 Tage vor der Eröffnung
123 Anmeldungen und war damals schon fertiger als es die
Pariser Weltausstellung heute ist. Die Eintrittskarten sind auch

billig und praktisch, man kann mit einer Tageskarte an einem
Tage zweimal in die Ausstellung gehen, und in der Ausstellung
sind alle möglichen und unmöglichen hübschen Dinge zu sehen,

vom nichtsnutzigen Koloradokäfer bis zu den sehr nützlichen Er-
Zeugnissen des Frauengewerbes und außerdem viele neue Er-
rungenschaften der Technik und der Industrie. Was alles noch
zwischen diesen Dingen zu sehen ist, das muß sich jedermännig-
lich und jederfraUiglich schon selber ansehen. Es gibt natürlich
auch sehr viel Interessantes für Fräuleins und Jünglinge dort
und sogar ein Kinderparadies. Und da doch „Gäng hü!" die
Stammutter der Ausstellung ist, so ist auch sehr viel Gefälliges
für das Auge darin aufgestappelt, wie z. B. die Alfresco-Bilder
Dora Lauterburgs beim Eingang und die gemalten Animier-
damen für die Abteilung „Kunstgewerbe und Frauengewerbe"
von Frau Ciauque. Und wer dem Lockruf dieser Damen folgt,
den wird es sicherlich nicht gereuen.

Gleichzeitig mit „BeHA" läuft aber auch in den Schaufen-
stern das „Einst und Jetzt". Sowohl in der Inneren Stadt wie
in den Außenguartieren zeigen uns die meisten Schaufenster,
was einst darinnen zu sehen war und mit was man heute das
große Publikum kauflüstern macht. Das Ganze ist sozusagen
eine sehr lehrreiche aber auch sehr lustige Entwicklungsgeschichte
unserer Schaufenster. Manche „Moniere" geht dabei sogar bis in
jene Zeit zurück, in der es überhaupt noch keine solchen gab.
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